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Bedaktion Geiststr 21.

nEine Anſumme von Elend!
Bei der Zuſammenſtellung des Ergebniſſes der geſtern in

unſerer Stadt vorgenommenen Arbeitsloſen Zählung
erſtarb im Nu die Neigung, dieſem Artikel eine Ueberſchrift zu
geben, welche an die bekannte Lattcherrede des Oberbürger-
meiſters anklingen ſollte. Eine zu entſetzliche Sprache redeten
die ernſten Ziffern, die Zeile um Zeile mit unheimlicher Wucht
anſchwollen, als daß nicht jeder bittere Spott, und ſei er noch
ſo berechtigt geweſen, hätte verſtummen müſſen. Angeſichts
des grauſigen Maſſenelends, in deſſen gähnende Abgründe die
geſtrige Zählung blicken läßt, giebt es kein anderes Gefühl, als
das des wortloſen Schmerzes und des grimmen Zornes da
rüber, daß es noch Leute giebt, die auch jetzt noch nicht ein-
ſehen mögen, daß der barbariſche Kapitalismus lieber heute
als morgen beſeitigt werden muß, und daß alle menſchlichen
Einrichtungen, die den Kapitalismus noch zu ſtützen ſuchen,
mögen ſie heißen, wie ſie wollen, im Namen der Kultur, im
Namen der Menſch ſeit und Gerechtigkeit mit ihm in Trümmer
ſinken müſſen, ehe das entſetzliche Elend von der leidenden
Menſchheit genommen werden kann.

Die geſtrige Zählung ergab folgendes: Es waren arbeitslos
2429 erwachſene Perſonen, die auf den Ertrag ihrer Hände
Arbeit angewieſen ſind. Von dieſen 2429 Perſonen waren
1562 verheiratet und hatten 3116 Kinder zu ernähren. Die
Geſamtzahl der von der Arbeitsloſigkeit betroffenen Perſonen
beläuft ſich demnach

auf 1562 Ehemänner,
1562 Ehefrauen,
3116 Kinder

und 867 ledige Erwachſene,
zuſammen: 7107 Perſonen.

Auf die einzelnen Berufe verteilen ſich die erwachſenen Arbeits
loſen wie folgt:

979 Arbeiter, meiſt ohne nähere Angabe des Berufs,
690 Metallarbeiter,
164 Maurer,
123 Maler und VLackierer,
122 Holzarbeiter,
43 Sattler und Tapezierer,
31 Kellner,
28 Zimmerer,
21 Bäcker,
20 Kaufleute,
18 Schneider,
17 Buchdrucker,
17 Dachdecker,
16 Steinſetzer,
14 Schuhmacher,
14 Vederarbeiter,

9 Buchbinder,
8 Fleiſcher,
7 Handels und Transportarbeiter,

Glaſer,
6 Gärtner,
5 Maſchiniſten und Heizer,

je 4 Barbiere, Steinhauer, Schreiber,
Vp. T

Arbeiterinnen,

6] Nachdruck verboten.
Reiſende aus Altrurien.
Roman von W. D. Howells.

Ueberſetzt von Wilhelm Swienthy,.

„Sie wiſſen, wir ſind nichts als Praktiker. Sobald wir die
Entdeckung gemacht hatten, hörten wir auf, uns ſelbſt zu töten
und erfanden dieſe Sommer Zufluchtsſtätten. Es giebt jetzt
nur noch wenige Geſchäftsleute und Mitglieder der gelehrten
Berufe, die ſich nicht ihre vier oder fünf Wochen Ferien nehmen
Jhre Frauen rücken ſchon zeitig im Sommer aus und wenn
ſie ſich für einen Platz entſchließen, der nur drei oder vier
Stunden von der Stadt entfernt iſt, kommen die Männer jeden
Sonnabend nachmittag heraus und verbringen den Sonntag
mit ihren Familien. Für achtundvierzig Stunden etwa iſt ein
Hotel wie dieſes nur ein Neſt glücklicher Menſchen d

„Das iſt ja bewundernswert,“ ſagte der Altrurier Die
Amerikaner ſind in der That ein praktiſches Volk. Die Frauen
kommen alſo ſchon zeitig im Sommer, ſagen Sie

„Ja, manchmal ſchon Anfang Juni. 9Und wozu kommen Sie denn frug der Altrurier
„Wozu? Um ſich zu erholen Jch wurde ärgerlich.
Sie haben mir aber doch erſt vor einer Weile geſagt, daß

jeder Amerikaner ſeine Frau und Töchter von allen Haushal-
tungsarbeiten befreit, ſobald er das nur erſchwingen kann.

e Wege h dom aber die Damen

i Damene er Sorge Nicht Arbeit allein tötet. Sie ſind von
den Sorgen des Haushaltes noch lange nicht. befreit, wenn
ihnen auch die Arbeit abgenommen wird. Nichts iſt ſo an
ſtrengend, wie die Sorge um den Haushalt. Außerdem ſcheint 8,
als komme das weibliche Geſchlecht ſchon ermüdet zur Welt.
Aber auch das beſſert ſich zuſchends. Eine ganze Reihe Be-
obachter der Entwickelung unſeres Volkes behaupten, e
Damen nahe daran ſind, den Männern auch in erregt er Be
ziehung überlegen zu werden, wie ſie es in geiſtiger eng
ſchon längſt ſind. Die Zunghme der Luſt am Sport unter
unſeren Damen, am Rudern, Schwimmen, Bergſteigen, Radeln,
Lawn Tennisſpiel u. ſ. w. in Verbindung mit der Befreiung
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Müller, Seiler, Mechaniker, Böttcher, Lithographen u.
Steindrucker, Händler, Brauer,

2 Tabakarbeiter, Kutſcher, Bergarbeiter, Jnſpektoren, Die-
ner, Stukkateure, Jnvaliden, Töpfer,

1 Seifenſieder, Zahntechniker, Paſtor, Buregaugehilfe, Mu-
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ſiker, Droſchkenkutſcher, Zinngießer, Kaſſenbote, Tech-
niker, Wiegemeiſter, Formermeiſter, Dienſtmädchen,
Textilarbeiter, Hutmacher, Verkäuferin, Geſchäftsführer,
Lageriſt, Maſſeur, Jnſtallateur.

So erdrückend dieſe Ziffern ſchon ſind, ſo enthüllen ſie doch
bei weitem noch nicht die ganze Summe des vorhandenen
wirtſchaftlichen Elends. Zunächſt ſind infolge des günſtigen
Wetters noch die weitaus meiſten Bauarbeiter beſchäftigt, ſo
daß die Zahl der arbeitsloſen Maurer nur 164 von etwa 1100
und die Zahl der arbeitsloſen Zimmerer nur 28 von etwa
350 beträgt. Sobald ſchärferes Froſtwetter eintritt, ſtellen
dieſe beiden Berufe allein noch an 900 Arbeitsloſe. Zweitens
iſt auch die Zahl der arbeitsloſen Schneider nur gering. So-
bald das Weihnachtsgeſchäft vorüber ſein wird, muß auch derer
Ziffer ganz erheblich anſchwellen. Drittens haben ſich offenbar
manche Frauen geſcheut, ſich als arbeitslos eintragen zu laſſen,
ſonſt müßte die betreffende Zahl weſentlich höher ſein. Auch von
verſchiedenen anderen Berufsarten, ſo von den Muſikern, den
Bureaugehilfen, den Handlungsgehilfen haben ſich erſichtlich
viele von der Zählung ausgeſchloſſen.

Aus alledem ergiebt ſich, daß in Wirklichkeit die Arbeitsloſig-
keit noch größer iſt, als die geſtrige Aufnahme ergeben hat.
Die an ſich ſchon furchtbare Ziffer von 7107 Köpfen, die nicht
wiſſen, woher ſie das Brot für den heutigen Tag nehmen
ſollen, iſt ſomit noch zu niedrig. Dazu kommt, daß die zahl-
reichen, ſonſt in Halle beſchäftigten, jetzt aber erwerbsloſen
Arbeiter, die in den umliegenden Dörfern wohnen, noch nicht
in die Elendsſtatiſtik aufgenommen werden konnten, daß nur
Böllberg, Wörmlitz und Paſſendorf einbezogen ſind.

Und welches entſetztiche Elend offenbarte ſich den Zählern in
einzelnen Wohnungen! Es muß den kommenden Tagen vor-
behalten bleiben, darüber weitere Schilderungen zu geben für
heute ſeien nur folgende Züge wiedergegeben, die als typiſch
gelten dürfen. Ein Zähler, der die Große Steinſtraße mit be-
arbeitete, ſchreibt:

„Jch kam in die Wohnung einer alten, hilfloſen Witwe,
deren zwei Söhne im Alter von 20 bis 25 Jahren ſeit langer
Zeit arbeitslos ſind. Der Schwiegerſohn befindet ſich im
Krankenhauſe, und die Tochter im Wochenbett. Ein kleiner
Knabe ſaß auf dem Sofa und tauchte eine mit Saft be-
ſchmierte Brotrinde in ſchwarzen Kaffee. Auf die Frage, wie
ſich die Familie denn nun durchſchlage, zuckte die Frau die
Achſel mit dem Bemerken, ſie bekomme ab und zu von einem
Vereine etwas. „Meine Söhne haben ſich die größte Mühe
gegeben, Arbeit zu bekommen, aber ſie ſanden keine,“ erklärte
die unglückliche Frau, die dann hervorhob, ihren Kindern
recht dringend den Rat erteilt zu haben: „Mauſt nur
nicht, ma uſt nur nicht!“
Jm Nordoſten der Stadt erklärte ein Arbeitsloſer dem Zähler:

„Meine blinde Wirtſchafterin bringe ich zu meinem Bruder;
ich bin invalid, Unterſtützung bekomme ich nicht: werde ich
morgen nicht in der Klinik aufgenommen, ſo nehme ich mir
das Leben.“
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Erhöhung der Getreidezölle aus.
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In der Gr. Wallſtraße zeigte ein Arbeitsloſer dem Zähler
einen Brief, den er Anſang Dezember vom Baumeiſter Emil
Lohauſen, dem das Haus gehört, erhalten hatte. Der Mann
iſt ſeit längerer Zeit ſchon arbeitslos: in ſeine Familie iſt
Krankheit eingezogen, trotzdem wird ihm in nicht mißzuverſtehen-
der Weiſe mit der Exmiſſion gedroht, falls er nicht bis zum
8. Dezember die Miete bis Ende Dezember bezahlt haben werde.
Schon ſeit zwei Jahren wohnt der Arbeiter in dieſem Hauſe;
ſtets hat er ſeine Miete pünktlich gezahlt; nie brauchte er ge-
mahnt zu werden, und jetzt, wo er zum erſtenmal die Miete
infolge der Arbeitsloſigkeit nicht vorweg bezahlen kann, wird
ihm mit dem Hinauswerfen gedroht.

Iſt eine vernichtendere Anklage gegen die bürgerliche Geſell
ſchaft denkbar, als daß Tauſende von ehrlichen Arbeitern trotz
aller Mühe keine Beſchäſtigung finden können Hat eine ſolche
Geſellſchaft nicht das Recht ihrer Exiſtenz verwirkt Und wenn
die Beulen des kapitaliſtiſchen Klafſſenſtaates von der Sozial-
demokratie bloßgelegt werden, dann tritt wohl noch ſo ein Graf
wie der Arnim-Muskau hin und ſpricht, der Vater werde viel-
leicht alles vertrunken haben! Oder ein Miniſter ſpricht, wie
der ſächſiſche Herr v. Metzſch, der Notſtand halte ſich in nor-
malen Grenzen! Ja, glaubt denn die herrſchende Geſell-
ſchaft, die durch eine verrückte Wirtſchaftsordnung ins Elend
Geſtürzten werden ſich das auf die Dauer ruhig gefallen laſſen
Früher gewährte der Glaube an die Freuden eines Himmels
und an ſonſtige Hirngeſpinſte den Unglücklichen einen kümmer-
lichen Troſt. Diefer Glaube iſt zum Glück für die Kul-
tur verſchwunden; der Menſch verlangt mit Recht
auf Erden ſeinen Anteil an Licht und Luft, Wärme
und Freude. Die Herrſchenden müſſen mit Blindheit
geſchlagen ſein, wenn ſie das nicht einſehen, und wenn ſie nicht
alles dranſetzen, wenigſtens dem äußerſten Elend zu wehren.
Der ganze Staatsgedanke, der ganze Staatszweck wird ver-
neint, wenn ein ſo erheblicher Teil der Staatsbürger mit Weib
und Kindern ohne jede eigne Schuld hungern, hungern und
nochmals hungern muß, während Millionen und Milliarden in
den Schränken der Banken aufgeſpeichert liegen.

So geht es nicht weiter; das mögen ſich die Herrſchenden
geſagt ſein laſſen. Not bricht Eiſen, und nie iſt eine gewalt-
ſame Umwälzung durch „Aufhetzung“ von unten erzeugt
worden, ſondern ſtets durch die Blindheit in den oberen
Regionen.
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Deutſcher Reichstag.
107. Sitzung. Sonnabend, den 7. Dezember 1901.

Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Thielmann, Frhr. v. Rhein-
baben, Graf v. Poſadowsky, Möller.

Mehrere Rechnungsſachen werden debattelos in erſter
Beratung erledigt, ebenſo in I. und 2. Beratung der Entwurf
betr. die Grenzverlegung längs des Przempafluſſes.

Die
erſte Leſung des Zolltarifgeſetzes

wird fortgeſetzt.
„Abg. Winterer (Elſäſſer): Wir werden immer bereit ſein

für die Arbeiter einzutreten, ſprechen uns aber für eine präge

i Die landwirtſchaftliche Be
von den häuslichen Arbeiten und Sorgen und dieſen ſommer-
lichen Erholungen wirkt nach dieſer Richtung außerordentlich
günſtig. Wir ärgern uns darüber keineswegs wir ſehen es
im Gegenteil gern ſo kommen. Zum mindeſten haben wir
einen Nationalſpaß mehr!“

„Was, hier giebt's auch Nationalſpäße frug der Altrurier.
„Doch, wie kann ich nur fragen Natürlich. Wenn man ſo
viel Humor hat! Jch wäre Jhnen dankbar, wenn Sie?mir er-
klären wollten, was man darunter eigentlich verſteht!“

„Jn der Regel ſchadet man jedem Spaß, wenn man ihn
ſchildern will,“ antwortete ich, „man muß ihn erleben. Jch hoffe,
Sie werden's noch oft, wenn Sie erſt länger bei uns ſind.
Ein Teil davon iſt das blödſinnige Staunen der Fremden über
die Bereitwilligkeit, mit der ſich unſere Männer den Frauen
unterordnen. Das iſt mehr als komiſch.“

„Gerade daran finde ich nun nichts Außergewöhnliches, ob-
wohl ich auch ein Fremder bin,“ ſagte der Altrurier. „Mir
ſcheint's gerade ein edler Charakterzug des amerikaniſchen Volkes
zu ſein. Jch bin ſtolz, daß das einer der Punkte iſt, worin ſich
Jhre Ziviliſation mit der Unſrigen berührt. Es kann kaum
ein Zweifel darüber ſein, daß der Einfluß der Frauen auf die
öffentlichen Angelegenheiten für den amerikaniſchen Staat vom
größten Vorteil iſt. Bei uns wenigſtens iſt's ſo.“

Jch ſah ihn etwas betroffen an. Er jedoch ſchien meine Ver-
legenheit nicht zu bemerken, vielleicht weil es unterdeſſen faſt
vollſtändig dunkel geworden war.

„Auf die öffentlichen Angelegenheiten haben unſere Frauen
freilich keinen Einfluß,“ ſagte ich nach einer Pauſe.

„Was Sie ſagen! Wie iſt das möglich?“ rief er aus.
„Deuteten Sie mir nicht erſt vorhin an, daß hier die Frauen
den Männern geiſtig überlegen ſind

„Ja, ich nehme an, daß ſie beſſer unterrichtet, wenn nicht gar
beſſer gebildet ſind, als die Männer, da ſie die Gelegenheiten,

Wiſſen und Bildung anzueignen, mehr wahrnehmen
önnen.
„Abgeſehen von der Schulbildung iſt alſo ihr geiſtiges Niveau

kein höheres
„O doch, wenigſtens in gewiſſem Sinne. Sie beſchäftigen

ſich mit allen möglichen Dingen: Kunſt und Muſik, Poeſie und
Litteratur, Pſychologie und politiſcher Oekonomie und weiß der
Himmel, womit ſonſt noch. Sie haben mehr Muße dazu; Sie
haben alle Muße, die es bei uns überhaupt giebt; unſere jungen

es T AIMänner müſſen ins Geſchäft. Jch denke doch, daß man ſagen
kann, das geiſtige Niveau unſerer Frauen iſt ein höheres, als
das der Männer: ich glaube ſogar, das ſteht außer Frage. Sie
leſen unſere Bücher. Um uns arme Teufel von Autoren ſtände
es ſchlimm, wären unſere Frauen nicht. Ohne ſie vermag kein
Autor emporzukommen. Die amerikaniſche Litteratur exiſtiert
nur, weil die amerikaniſchen Frauen ſie ſchätzen und lieben.“

„Doch ſicher leſen in Amerika auch die Männer Bücher
„Manche: nicht viele, verhältnismäßig. Sie können von einem

höflichen Eſel von Mann und Vater ſehr häufig hören: „Meine
Frau und meine Töchter kennen Jhre Bücher, ich ſelbſt komme
jetzt überhaupt nicht mehr zum Leſen. Kaum daß ich weiß, was
die Zeitungen ſchreiben. Jch durchfliege ſie nur beim Frühſtück
oder im Pferdebahnwagen auf dem Wege nach dem Geſchäft!“
ch am ſich keineswegs ein ſolches Eingeſtändnis zu
machen.“

„Sie meinen alſo, er ſollte eigentlich auch Bücher leſen
„Nun, in Gegenwart von vier oder fünftauſend Journaliſten

mit gezogenen Skalpiermeſſern würde ich ſo etwas nicht zu
ſagen wagen. Außerdem verbietet mir's gerade die Be-
ſcheidenheit.“

„Nein, nein, ganz im Ernſt“, beharrte der Altrurier. „Sie
meinen wirklich, daß die Lektüre von Büchern wertvoller iſt, als
ſolche von Zeitungen

„Jch ſollte meinen, das können ſelbſt die vier oder fünf-
en Journaliſten mit ihren gezogenen Skalpiermeſſern nicht
eugnen.“

„Und, nicht wahr, es ſteht doch feſt, daß der Leſer von guten
gehaltreichen Büchern mehr gebildet ſein muß, als ein ſolcher
von oberflächlich zuſammengeſchriebenen Zeitungen, deren Jn-
t zudem nur auf dem Wege nach dem Geſchäft über
ſliegt

„Jch glaube, wir begannen bei der Anerkennung der geiſtigen
Ueberlegenheit unſerer Frauen, nicht wahr Darauf läuft 3 re
Frage doch hinaus? O, Sie werden keinen Amerikaner finden,
der nicht ſtolz darauf iſt.“

(Fortſetzung folgt.)



tvölkerung bildet in ElſaßLothringen noch die Mehrzahl t Heu
aber von einer Bolkszählung zur anderen ab. (Hört
rechts.) Dieſe Bevölkerung beſteht meiſtens aus kleinen Bauern,
von „Ausbeutung“ und „Brotwucher“ kann alſo keine Rede
ſein. Wir wollen allerdings nicht ſo weit gehen wie Graf
Schwerin, glauben aber mit einer mäßigen Erhöhung der Ge-

n auf dem Boden ausgleichender Gerechtigkeit zu
tehen.
Unterſtaatsſekretär für ElſaßLothringen von Schrauth:

Unſere Landwirtſchaft und unſer Weinbau bedürfen eines
erhöhten Schutzes. Auch unſere Textilinduſtrie iſt hauptſächlich
eine Ausfuhrinduſtrie und iſt ſich klar darüber, daß Deutſch
lands Tarifſtellung befeſtigt werden muß, um zu Handels-
verträgen zu gelangen.

Abg. Schrader (Freiſ. Vereinigg.): Viel intereſſanter als
die Reden aus dem Hauſe waren die Reden der einzelſtaatlichen
Miniſter. Man merkte aus ihnen heraus, daß ſie nur mit

Fem Herzen der mittleren Linie zuſtimmen. Sehr richtig!
inks.)

Niemand hat eine Erhöhung unſerer Zollſätze gewünſcht, nur
alle vöit vetfBerrtererrrderernwietfchefttereinen h
gehende Agitation ſeit Jahren betrieben worden. Allzu leicht
aber werden die Jnduſtriellen ihre Zuſtimmung dazu nicht her
geben, ſondern ſie werden auch für ſich die verſchiedenartigſten
Zölle verlangen und ſo kann es leicht dazu kommen, daß die
Landwirtſchaft das, was ſie durch die Agrarzölle gewinnt, durch
die Jnduſtriezölle wieder verliert.

Wie will man uns die Notlage der Landwirtſchaft beweiſen
Es iſt doch zweifellos, daß die Anbaufläche ſich vermehrt hat,
daß die Erträge ſich geſteigert haben, daß die Viehhaltung zu-

enommen, die Subhaſtationen abgenommen haben. Von einer
Not der Landwirtſchaft im ganzen kann aber keine Rede ſein.
Der Landwirtſchaft im ganzen helfen Sie ja auch gar nicht
durch die Zölle, ſondern nur dem Großgrundbeſitz. Wenn
ſolche Verhältniſſe wie in Württemberg in ganz Deutſchland
exiſtierten, würde Herr Piſchek wohl ſchwerlich für die Regie-
rungsvorlage geſtimmt haben. Redner verbreitet ſich des
weiteren über die Urſachen der Verſchuldung einzelner Teile der

auf der Tribüne unverſtändlich
die zum großen Teil gar nicht beſteht, wird auch durch die Zölle
nicht beſeitigt werden. (Bravo! links.)

Abg. Frhr. v. Wangenheim ſkonſ. Abg. Schrader hat ver-
geſſen, daß die Unkoſten der Landwirtſchaft erheblich geſtiegen
ſind. Es ſind freilich die Bruttoerträge geſtiegen, nicht aber die
Nettoerträge. Länder mit höherer Kultur, deren Produktiv-
koſten höher ſind, bedürfen auch eines erhöhten Schutzes. Jch
bin noch heute überzeugt, daß der Antrag Kanitz für die ge-
ſamte Bevölkerung den beſten Schutz bedeutet und hoffe, daß
er noch einmal zur Verwirklichung kommen wird. Jch verſtehe
nicht, warum die Sozialdemokraten, die doch ſonſt ſo für Selbſt-
hilfe ſind, jetzt ſo über die Selhſthilfe der Landwirtſchaft her-
fallen. Landwirtſchaft und Jnduſtrie ſind ein untrennbares
Ganzes beide müſſen daher völlig gleich behandelt werden.
Dadurch daß die Getreidepreiſe nicht mehr rentieren, iſt ein

Zweig der Landwirtſchaft nach dem anderen ruiniert. Der
liche Ausſchuß hat eine Fülle von vorzüglichem

Material geliefert. Der Zolltarif muß jeden Zweig unſerer
Produktion ſchützen, dem vom Auslande Konkurrenz gemacht
wird. Die Zollſätze erreichen zu einem erheblichen Teil nicht
die Höhe, die wir fordern.

Die Spannung zwiſchen Getreide und Brotpreiſen hat in
den letzten Jahren erheblich zugenommen. Man ſollte die
Schuld an den geſtiegenen Brotpreiſen lieber den Zwiſchen-
händlern zuſchreiben als den Landwirten. Die Rückſicht auf
das Ausland kann uns nicht hindern, hohe Zölle zu tragen,
denn das Ausland nimmt auch auf uns keine Rückſicht. Bei
der ſchlechten Rente aus dem land wirtſchaftlichen Betriebe
werden auf die Dauer die reichſten Leute nicht im ſtande ſein,
mit Erfolg zu wirtſchaften. Die Landwirtſchaft müßte alſo
ſchließlich zu Grunde gehen und es bleibt nichts übrig, als daß
der Staat die Verwaltung der Güter ſelbſt in die Hand nimmt.
Diejenigen ſind die beſten Freunde des Vaterlandes, die die
Erkenntnis von der Bedeutung des Schutzzolles haben und ich
freue mich, daß ſolche Töne auch in den Reden des Grafen
Poſadowsky und des Grafen Bülow angeklungen ſind. Heute
hat man freilich oft die Empfindung, als ob ſich unſere ganze
Wirtſchaftspolitik nur nach den Jntereſſen der großen Schiff-
fahrtsgeſellſchaften richte. Aus Rückſicht auf dieſe hat man eine
Menge Konzeſſionen an Amerika gemacht. Gewiß wollen wir

I irt ift

unſere Exportinduſtrie fördern, aber ohne geſunde Heimats-
politik iſt eine Weltpolitik nicht möglich. Es iſt eine Pflicht
jedes ehrlichen Deutſchen, der Landwirtſchaft dieſen Schutz zu
gewähren. Hier handelt es ſich nicht en ur um die wirtſchaftliche,
ſondern um die ganze politiſche Hukunft Deutſchlands. a
deutſche Volk der Dichter und Denker ſoll zeigen, dafß es ſeine
Gedanken auch in Praxis umſetzen kann. Würde uns dieſer
Zollſchutz verſagt, ſo bleibt uns nichts anderes übrig, als jeden
JZollſchutz abzulehnen und abzuwarten, wie die Dinge ſich weiter
entwickeln werden. Die Regierung muß ich jetzt entſcheiden,
ob ſie weiter zollpolitiſchen Maßnahmen zuſtimmen will, welche
die ſtaatserhaltenden Parteien ruinieren, ſo daß dieſe Parteien
nicht mehr in der Lage wären, mitzuhelfen und auf anderen
Gebieten mit den Parteien der Linken gehen müßten. (Cebh.
Beifall rechts.

Abg. Bräſicke (Freiſ. Vp.): Geſtützt auf n
Erfahrungen ſage ich, es exiſtiert keine Not der Landwirtſchaft,
bis auf die Leutenot. Dieſe rührt aber vor al
gerade in der Erntezeit die Leute zum Mili
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pital viel zu
große Betriebe erworben. Ein ſolcher Gutsbeſitzer iſt dann
nichts als ein Verwalter ſeiner Gläubiger. Die jungen Leute,
die ſich ſo ein Gut erworben haben, werden dann Dffiziere, die
landwirtſchaftliche Ausbildung kommt dabei zu kurz und dann
geht die Karre ſchief. Einen Rückgang der Wirtſchaftsrente
beſtreite ich. Die Bruttoeinnahmen haben ſich ſehr vermehrt,
zurückgegangen ſind nur die Einnahmen aus dem Getreideba

5 4 Tweil ein großer Teil zu Wirtſchaftszwecken benutzt wird. Die

die größeren Beſitzer. Die Preiſe für Vieh, Butter uſw. ſind
ganz bedeutend gegen früher geſtiegen. Die Bauern wirtſchaften
heute ganz anders als früher, ſie füttern gut und beſitzen die
neueſten Maſchinen. Auch die Güterpreiſe ſind geſtiegen. Die
Getreidepreiſe ſpielen aber heute keine ſo große Rolle, wichtiger
iſt die Verwendung des Getreides in der eigenen Wirtſchaft.

Es ſteht außer allem Zweifel, daß die Konſumenten den er-
höhten Zoll tragen werden und das Odium haftet an den
jenigen, die auf Koſten anderer Schichten der Bevölkerung die
eigenen Taſchen füllen. Der Bund der Landwirte untergräbt
den Kredit der Landwirtſchaft auf das furchtbarſte. Trotzdem
opfern die Landwirte noch 500000 Mk. dem Moloch der Kaſſe
des Bundes der Landwirte zu einer Agitation, die die Beſtie
im Menſchen wachruft. Der ruſſiſche Handelsvertrag hat den
Oſtſeeprovinzen ein Hinterland gegeben, Handel und Wandel
neu belebt. Wollen wir uns dieſe Vorteile entgehen laſſen.
Bei uns ſind die Verhältniſſe noch nicht ſo ungeſund, wie in
England, wo die Landwirtſchaft durch Fideikommißwirtſchaft
und Großbetrieb ruiniert wird. Viel wichtiger als Getreidezölle
ſind billige Verkehrsmittel. Setzen Sie dieſe durch und Sie
werden für das ganze Land viel mehr Segen ſchaffen als durch
die unglückſeligen Getreidezölle. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Herold (Ztr.): Jnduſtrie und Landwirtſchaft müſſen
gleichberechtigt neben einander ſtehen und bedürfen gleichmäßig
des Schutzes. Für die Notlage der Landwirtſchaft ſind ſchon

Beweiſe beigebracht worden. Die Schwäche der Po-
ition der Getreidezollgegner liegt darin, datz ſie ſich hinter die

Großgrundbeſitzer verſchanzen die 2“2 Millionen Bauern wagen
Sie (nach links nicht aufzugreifen. Wir wollen überhaupt kein
Steigen der Getreidepreiſe herbeiführen, ſondern nur ein weiteres
Zinken verhüte Hie Entwickelung der Induſtrie wollen wir

mJ r r ifördern, aber nicht auf Koſten der Lanbwirtjdja
Die jetzige wirtſchaftliche Notlage der Arbeiter hat mit der

lage zu thun. L mit auch der Bauer
darum kümmern ſich ja die Sozialdemokraten nicht;

ſie haben immer nur den Lohnarbeiter im Auge. Iſt für den
Lohnarbeiter nichts Wehen Hat nicht gerade das Zentrum
jahrzehntelang für erhöhten Arbeiterſchutz mit Erfolg gewirkt
Herr Bebel hat ſich auf Aeußerungen früherer Zentrumsabge-
ördneter berufen. Wir ſchreiten eben mit der Zeit fort. Der

utige Notſtand der Landwirtſchaft iſt unbeſtreitbar. Die
Sozialdemokraten, die mit voller Kraft gegen die Vorlage ein-
treten wollen, dienen damit nicht dem Wohle der Arbeiter, ſon
dern nur ihren Parteizwecken. Wir werden dafür ſorgen, daß
kein Ha darf zu ſtande kommt, in welchem nicht die Wohlthat
der Wittwen und Waiſenveſorgung geſetzlich feſtgelegt iſt. (Bei-
fall im Zentrum.)

bg. v. Tiedemann (Rp.): Der Gedanke der Getreidezölle
entſtammt einzig und allein der Jnitiative des Fürſten Bis-
marck. 1879 wurde der Zolltarif in drei Monaten fertig ge-
bracht. Er war vor allem ein Zoll für die Jnduſtrie. 1885
wurden dann die Getreidezölle um das dreifache erhöht und
1887 ſtiegen ſie auf die heutige Höhe. Die Zölle von 1879

haben. die nduſtrie. zu. gxoßer Blüte gebracht, die Landwirt-
ſchaft aber ringt heute geradezu um ihre Exiſtenz. Getreide-
zölle würden der Landwirtſchaft einen erhöhten Abſatz im
Auslande ermöglichen, ſo daß ſie ſich eventuell mit abſolut
billigeren Preiſen begnügen könnte. Wir erachten die im
Tarifentwurf eingeſtellten Minimalſätze noch nicht für aus-
reichend und ſind bereit, uns mit anderen Fraktionen über
eine Erhöhung zu verſtändiger. Jch hoffe, daß wir zu dieſer
ung gelangen auſ Grund eines geſunden nationalen

goismus.
Abg. Hilpert (Bair. Beauernbund) Die mäßigen Zölle,

die wir verlangen, werden das Brot nicht verteuern. Wenn
Sie uns die Verſicherung geben, daß bei Aufhebung aller
Getreidezölle alle Not und alles Elend verſchwinden wird,
ſind wir die erſten, die dafür ſtimmen. Von Raub und
Plünderung der Maſſen kann keine Rede ſein. Raub und
Plünderung der Maſſen ſind vielmehr die Folgen des Börſen-
ſpiels. (Sehr richtig! rechts. Von der Landwirtſchaft iſt
noch niemand reich geworden. Wir hoffen, daß der Reichs-
er ſeinen Worten die That folgen laſſen wird. (Beifall
rechts.

Abg. Schrempf (konſ.): Die württembergiſche Kammer hat
mit 63 gegen 26 Stimmen ihre Regierung aufgefordert, für er-
höhte Getreidezölle einzutreten. Unter der Mehrheit waren
auch eine Reihe Fraktionsgenoſſen des Herrn Payer! Das iſt
die wirkliche Stimmung in Württemberg. Glauben Sie denn,
daß die Baiern im Weſten ſich zu gunſten der oſtelbiſchen Groß-
grundbeſitzer von dem Bund der Landwirte fanatiſieren laſſen,
wenn ihre Jntereſſen nicht dieſelben wären. Sie (nach links)
machen es wie der Jude beim Gebet. Sie wenden ſich nach
Oſten, weil ſie glauben, nur dort ſei Landwirtſchaft. (Große
Heiterkeit. Die Bauern verlangen nichts als den Abſatz ihrer
Produkte. Den Hopfen können ſie heute oft zum niedrigſten
Preiſe nicht verkaufen. Wir ſind nicht ſo hämiſch, Feinde der
Induſtrie zu ſein, es war Mumpitz, als Herr Bebel in dieſem
Sinne gegen uns vpolemiſierte. (Glocke des Präſidenten

Präſident Graf Balleſtrem Herr Abgeordneter, Sie dürfen
die Rede eines anderen Abgeordneten nicht Mumpitz nennen.
(Großße Heiterkeit.

Abg. Schrempf (fortfahrend): Jch habe nicht ſo an den Red-
ner als an den Jnhalt der Rede gedacht. (Heiterkeit.) Wir
wünſchen, daß der Fehler der Capriviſchen Handelsverträge

die Verletzung der Parität zwiſchen Jnduftrie und Landwirt-
ſchaft korrigiert wird. Aus dieſem Grunde ſtimmen wir
Süddeutſchen für die Vorlage als Grundlage für die Kommiſ-
ſionsberatungen. (Bravo! rechts.)

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr (Jnterpellation Dr. Arendt

(Rp.), betr. die Verſorgung der Kriegsinvaliden. Fortſetzung
der heutigen Beratung).

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle 9. Dezember.

Jm Reichstag
ſah es am Sonnabend trüb und öde aus. Die Tribünen waren
ſehr ſchwach beſucht, einige Japaner nur, die in der erſten Reihe
ſaßen, verliehen dem Haufe eine gewiſſe internationale Färbung.
Die Antiſemiten Köhler und Ahlwardt gaben ein Gaſtſpiel
unten im Saale, in dem von dem 397 Vertretern des deutſchen
Volkes höchſtens 70 ſaßen. Und auch dieſe waren deshalb ge
kommen, weil ſich's bei den eintönigen Reden gar ſo gut
ſchlummert. Der Elſäſſer Stadtpfarrer Winterer redete
einem mäßigen Schutzzoll das Wort und erregte ebenſowenig
ein allgemeines Jntereſſe, wie der Vertreter ſeines Landes am
Regierungstiſche, Herr v. Schrauth. Deſſen Rede hatte den
großen Vorzug, kurz zu ſein in wenigen Minuten hatte er ſein
Lied von der Not der Landwirtſchaft, der Textilinduſtrie und
des Weinbaues abgeſungen. Zu längeren Ausführungen ergriff
nun Herr Schrader von der Freiſinnigen Vereinigung das
Wort. Jrgend etwas Neues war in ſeiner Rede nicht zu
finden.

Herrn v. Wangenheim, dem Vorſitzenden des Bundes
der Landwirte genügte natürlich der Bülowſche Hungertarif
nicht. Er ſchwärmte für den Antrag Kanitz und drohte der
Regierung den Aufruhr der bisher ſtaatserhaltenden Parteien
und ihr Bündnis mit der Linken an, wenn nicht alle agrariſchen
Blütenträume im Bülowſchen Garten reifen ſollten. Bei derR
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chwäche unſer leitenden Kreiſe allen agrariſchen Anmaßungen
zegenüber, kann die Drohung ſchon Eindruck machen.

Der freiſinnige Gutsbeſitzer Bräſicke, das letzte Ueber-
bleibſel aus der liberalen Aera Oſtpreußens, erregte den höch-
ſten Unwillen der Standesgenoſſen von der Rechten durch die
bitteren Wahrheiten, die er ihnen ſagte. Er hielt ihnen vor,
daß die Notlage ſo vieler Gutsbeſitzer nur dadurch hervorgerufen
ſei, daß ſie mit rieſigen Schulden wirtſchaften. Nur die Leute-
not gab er zu, ſchob ſie aber mit Recht auf den Militarismus
und die ſchlechten Verkehrs verhältniſſe Oſtpreußens. Der
3. Zentrumsredner, Abg. Herold, beſchränkte ſich auf Wieder-
holungen ſeiner Fraktions- Kollegen Spahn und Speck. Die
katholiſchen Arbeiter ſollen offenbar gewaltſam zu dem Glauben
bekehrt werden, daß ſie den unerhörten Brotwucher des Zen-
trums mit der mageren Ausſicht auf eine Witwen und Waiſen-
verſorgung aus den Mitteln der Getreidezölle nicht zu teuer
bezahlen. Der Reichsparteiler v. Thiedemann verlangte
höhere Minimalſätze, als die Regierung vorſchlägt und die
Herren Hilpert (Bair. Bauernbund) und der Agrardemagoge
Schrempf erheiterten das Haus durch die freiwillige und un
freiwillige Komik ihrer Reden

Am Montag wird die Zolltarifdebatte durch die Jnterpella-
tion Arendt wegen der Kriegsinvaliden unterbrochen.

Der Wert der Unterſchriften auf den ſozialdemokra-
tiſchen Petitionen gegen den Brotwucher. Ein Kapita-
liſtenblatt, die Dorfzeitung in Gotha, ſchreibt: „Die Sozial
demokraten jammern darüber, daß im Großherzogtum Weimar
nur 13821 Unterſchriften für ihre Petition gegen den Zolltarif-
Entwurf zu erlangen waren, während bei der Reichstagswahl
1898 doch 18457 ſozialiſtiſche Stimmen abgegeben wurden.
Das erklärt ſich einfach durch die geheime Wahl, bei der ein
Zettel füc den Sozialiſten leicht abgegeben werden kann, wäh-
rend bei einer Petition ſchon ein gewiſſes Hervortreten verlangt
wird und dazu fehlt gar manchen der Mut.“

Der Vorwärts bemerkt hierzu: Das iſt ganz unſere Meinung,
und wir freuen uns, daß dies von einem kapitaliſtiſchen Blatt
ugeſtanden wird. Das Blatt will damit unſere Anhängerheghſeven als mutlos: in Wirklichkeit giebt es damit nur zu,

daß dieſe 3/2 Millionen Unterſchriften noch viel mehr bedeuten
wie 31/2 Millionen Wahlſtimmen.

Und daß es des Mutes bedarf, um eine Petition gegen den
Brotwucher zu unterſchreiben, das iſt nur ein Beweis für die
terroriſtiſche Brutalität derer, die am Brotwucher intereſſiert
ſind; es wird hier von kapitaliſtiſcher Seite zugeſtanden, daß
dieſe Leute ihre wirtſchaftliche Uebermacht mißbrauchen, um die
Arbeiter an einer Meinungsäußerung zu verhindern.

Eine neue Duell-Order. Wie die Bresl. Ztg. erfährt, iſt
infolge des Jnſterburger Zweikampfes ſoeben an die Offiziere
der Armee eine kaiſerliche Kundgebung über das Duellweſenergangen. Ueber den genaueren Inhatt dieſer Kundgebung

verlautet Näheres einſtweilen noch nicht, doch ſoll man in
Offizierskreiſen die in der kaiſerlichen Willensmeinung enthaltene
weitere Erſchwerung der Zweikämpfe mit großer Genugthuung
aufgenommen haben.

Eine „Erſchwerung des Zweikampfes“ wird dem Duellunfug
nicht ſteuern. Dazu wäre ein drakoniſches Duellverbot
allein im ſtande.

Kaiſerjagden. Zur Zeit weilt der Kaiſer als Gaſt beim
Grafen Tiele-Winkler in Oberſchleſien auf Jagd. Ueber die
Erfolge bei dieſen Jagden meldet die Schleſ. Ztg., daß am
Donnerstag, alſo an einem Tage, insgeſamt 6431 Stück Wild,
darunter 6256 Faſanen, 159 Haſen und 13 Kaninchen, erlegt
worden ſind. Der Kaiſer ſelbſt erlegte an dieſem einen Tage
928 Faſauen und 12 Haſen. Sein Reſultat wäre noch
beſſer geweſen, wenn er nicht zwei Treiben verſäumt hätte
Die vielen getöteten Tiere wurden an der nördlichen (Park
Seite des Schloſſes ausgeſtellt und während der Zeit, wo der
Kaiſer ſie beſichtigte, in der achten Abendſtunde, mit Magneſium-
licht beleuchtet, während die dahinter liegenden Parkpartien in
zauberhaftem Rotfeuer erglühten. Der Kaiſer ſoll, nach der
Schleſ. Ztg., über das Jagdergebnis ſehr erfreut ſein.

Regierungsfromme Profeſſoren. Jn Berliner Pro
feſſorenkreiſen wird beabſichtigt, zu Ehren des Miniſterial
direktors Dr. Althoff, der aus Anlaß der Berufung Spahns
von einem Straßburger Profeſſor perſönlich ſchwer angegriffen
worden iſt, ein Feſtmahl zu veranſtalten. Das Feſt iſt für
den 15. Dezember in der Wohnung des Prof. Schmoller
geplant.

Und Prof. Mommſen
Majfjeſtätsbeleidigung. Jm März 1898 ſoll der Gärtner

Stybert aus Wysmislowo zu dem Schachtmeiſter Johann
Materna eine Majeſtätsbeleidigung begangen haben. Materna
teilte dies einem Gendarm mit, und nun wurde die Sache
verfolgt.

Drei Zeugen ſagten aus, daß der Angeklagte ein Trinker
ſei, und damals ſogar am Delirium gelitten habe. Vergebens,
das Bromberger Gericht verurteilte den Mann zu ſechs
Monaten Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte ſogar 2 Jahre
Gefängnis beantragt!

Ausland.
Oeſtreich. Zu den antipreußiſchen Demonſtra-

tionen in Galizien. Jn unterrichteten Polenkreiſen zirku-
liert das Gerücht, daß der deutſche Botſchafter Fürſt Eulenburg
gegenüber dem Grafen Goluchowsky in der Lemberger Affaire
eine ziemlich ernſte Sprache geführt habe und daß Goluchowsky
mit ſeiner Zuſicherung betr. gewaltſamer Unterdrückung der-
ſelben viel zu weit gegangen ſei. Herr von Körber habe ſich
den geplanten ſcharfen Maßnahmen widerſetzt und ſei mit der
ruhigen Auffaſſung beim Kaiſer durchgedrungen. Goluchowskhyh ſei
hierüber ſehr verſtimmt.

Den galiziſchen Staats- und Juftizbeamten wurde unterſagt,
ſich an politiſchen Kundgebungen und Geldſammlungen demon
ſtrativer Natur zu beteiligen. Jn Przemisl war für Sonntag
eine Proteſtverſammlung gegen die Behandlung der Polen in
Deutſchland einberufen worden, von der Polizei jedoch ver
boten. Eine Verſammlung polniſcher Frauen in Stanislau
beſchloß, durch Baronin Suttner an alle deutſchen Frauen ein
Schreiben zu richten, um das Mitleid deutſcher Mütter für die
mißhandelten Polenkinder zu wecken.

Frankreich. Arbeitsloſenbewegung. Jn Dijon
veranſtalteten am Sonnabend die Arbeitsloſen eine Kund
gebung. An 1000 Perſonen durchzogen die Straßen und ver
ſammelten ſich ſchließlich in einem Lokal, wo Reden gehalten
wurden. Nach Schluß der Verſammlung begaben ſie ſich vor
das Rathaus, wo ſie eine Demonſtration veranſtalteten. Die
Polizei griff ein und trieb die Menge auseinander.

Jtalien. Korruption an allen Enden. Wie noch
erinnerlich, wurde beſonders durch die Kritik unſerer Partei-
genoſſen vor kurzem die unglaubliche Korruption in der Kom-
munalverwaltung von Neapel an das Tageslicht gezogen.
Jetzt ſtellt ſich heraus daß auch in den dortigen ſtaatlichen
Verwaltungen eine heilloſe Lotterwirtſchaft herrſcht. Die
Militärbehörde iſt einem großartigen Militärbefreiungs-
ſchwindel auf die Spur gekommen. Ueber 30 Verhaftungen
ſind in dieſer Angelegenheit ſchon vorgenommen worden. Unter
den Verhafteten befinden ſich zwei Hauptleute, mehrere
Unteroffiziere und ein Arzt. Von 800 vom Militär
dienſt befreiten Perſonen haben die in die Affaire Verwickelten
über zwei Millionen Lire erhalten.

Ferner hat man eine Fabrik falſcher Päſſe entdeckt,
welche für die Summe von 600——1000 Lire für ſolche Per-
ſonen Päſſe herſtellte, welche aus irgend einem Grunde Jtalien
verlaſſen wollten und denen die nötigen Papiere hierzu
fehlten. Die Gemeindebehörde hat ebenfalls eine Unterſuchung
in dieſer Angelegenheit eingeleittt und zwar gegen fünfMagiſtratsbeamte, gegen welche ſchweres Selaſtunghmateriat

vorliegt.
Der Juſtizminiſter ordnete wegen grober Pflichtvergeſſen-

heiten die Aburteilung von 5 Räten des Neapler Appellhofes
an. Einer ſoll im Prozeß Notarbartolo, ein anderer in einem
ſenſationellen Betrugsprozeſſe ſchwer kompromittiert ſein.
Wie aus Baſel gemeldet wird, wurde daſelbſt der flüchtige
Zahnarzt Kolaneri, das Haupt des Neapler Militärbefreiungs-
ſkandals mit ſeiner Geliebten und zwei Komplizen verhaftet.

Die Militärbehörden fahnden auf den ſeit kurzem verabſchiedeten
Schiffsleutnant Bonaccorſi, der Pläne über Befeſtigungen von
Madalena verkauft haben ſoll.

Bulgarien. Der Mörder Stambulows, Halju,
iſt verhaftet worden. Halju war mit zwei Revolvern
bewaffnet und wollte auf die Polizei ſchießen, woran er jedoch
gehindert wurde. Die Verhaftung Haljus wird die Reviſion
des Stambulow-Prozeſſes zur Folge haben.

Rußland. Preßfreiheit. Den Warſchauer Blättern
wurde aufs ſtrengſte verboten, über die ſtudentiſchen Demon-
ſtrationen vor dem deutſchen Generalkonſulate irgend ein
Wort zu berichten.



Vom Kriege in Südafrika.
Maſfſendeſertion der Engländer. Nach Meldungen aus

LorenzoMarques überſchritten zahlreiche Deſerteure, unter denen
ſich viele Offiziere befanden, die portugieſiſche Grenze. Die
portugieſiſchen Behörden liefern die Deſerteure den engliſchen
Behörden ſofort wieder aus.

Ueber die Operationen der Buren meldet der Standard vom
Donnerstag aus Pretoria: Die Buren beginnen, wie ver-
ſchiedene Anzeichen verraten, mit einer Wiederaufnahme ihrer
Thätigkeit. Mehrere Kommandos ſind wieder im Oranje-
Staat aufgetaucht, darunter ein großes Kommando, das an
ſcheinend von de Wet befehligt wird. Viljoen ſteht mit
400 Mann nördlich von Belfaſt an der Delagoa-Bahn und
wartet die Ereigniſſe ab. Beyers zieht nach Süden auf Sand
riverpoort zu, augenſcheinlich in der Abſicht, ſich weſtlich von
Warmbad mit Badenhorſt zu vereinigen.

Der Vorwärts in Südafrika verboten! Wie mitgeteilt
wird, hat die engliſche Zenſur die Einführung des Vorwärts
in Kapſtadt verboten. Die Engländer können unſere Kritik
des Burenkriegs nicht vertragen. Die Hunnen aller Nationen
bemühen ſich, das freie Wort der Sozialdemokraten zu unter-
drücken.

Wohl um die Tendenz und den Grund des Verbots zu ver-
ſchleiern, hat die engliſche Zenſur auch einem ſo burenfeindlichen
Blatt wie der Kölniſchen Zeitung den Eingang nach Südafrika
unmöglich gemacht. Ebenfalls von dem Verbot betroffen wurde
die National- Zeitung.

Die Wahlbewegung in Wittenberg
Schweinitz

iſt nun in vollem Gange. Wenn auch Wähler- Verſammlungen
unſererſeits bisher nicht abgehalten werden konnten, weil uns
keine Säle zur Verfügung ſtehen, ſo werden deſto eifriger die
gegneriſchen Verſammlungen beſucht. So ſprach unſer Kandi-
dat Genoſſe Rorlack bisher in Wittenberg Friedrichſtadt,
Jeſſen, Schmiedeberg und Seegrehna. Die Liberalen beſchränkten
ſich faſt überall darauf, den Zolltarifentwurf zu kritiſieren, die
anderen Fragen, die bei der Reichstagswahl behandelt werden
müſſen, bleiben mit ſeltenen Ausnahmen unberührt. Die Frei-
ſinnigen haben dazu auch alle Veranlaſſung, weil ihre
Stellungnahme zu dieſen Fragen offen bekannt, kein Mittel
iſt, ihren Kandidaten zu empfehlen. Unſer Genoſſe Rohrlack
hat demzufolge dieſe Unterlaſſungsſünde gut gemacht, indem er
die Stellung der Sozialdemokratie zu der Steuerfrage über-
haupt, zum Wahlrecht, zum Reichs- und zu den Landtagen,
zur Gemeindevertretung und den Kreistagen, ferner die not-
wendigen Verfaſſungsänderungen, die Volksſchule, die Geiſtes-
und Gewiſſensfreiheit, den Militarismus zu Waſſer und zu
Lande, kurz zu all den Fragen der Politik in die Debatte zog.
Damit kamen die Freiſinnigen natürlich in arge Bedrängnis!

Es iſt geradezu ſtaunenswert, wie die Freiſinnshelden den
Verlauf der Verſammlungen ſchildern. Jn Wittenberg-Friedrich-
ſtadt ſtellen abgezählte 50 Beſucher eine „ſehr gut beſuchte“
Verſammlung dar. Jn Schmiedeberg und Seegrehna ſoll der
Verlauf für die Liberalen „äußerſt günſtig“ geweſen ſein. Wie
aber ſah es aus? Den meiſten Beifall fand in Schmiedeberg
unſer Redner, und in Seegrehna hat ſich nach den Aus-
führungen der Liberalen keine Hand zum Beifall gerührt, kein
Mund zu einem „Bravo“ geöffnet dagegen geſchah nach
Rohrlacks Ausführungen beides in denkbar ſtärkſtem Grade,
und das, wie geſagt, in liberalen Verſammlungen. Wir be
neiden den Freiſinn um Die Beſcheidenheit nicht, die dazu ge
hört, daraus einen „Erfolg für die liberale Sache“ zu machen.

Die konſervative Preſſe, namentlich das Wittenberger Kreis
blatt, dagegen leiſtet ſich an Schwindel das denkbar Unver-
ſchämteſte. Jn einem Leitartikel vom 6. Dezember wird der
Dr. Barth als der eigentliche Kandidat der Sozialdemo-
kratie hingeſtellt! Es wird darin behauptet, daß unſer Genoſſe
Rohrlack ſich mit dem gegneriſchen Kandidaten Barth ſolida-
riſch erklärt habe! Eine ſolche ſtinkende Lüge bedarf für
unſere Genoſſen keiner Widerlegung. Aber das edle Kreisblatt
widerlegt ſich ſelbſt, indem es ein paar Spalten weiter einen
Bericht aus Schmiedeberg mit den heftigen Angriffen
unſeres Genoſſen gegen den Freiſinn wiedergiebt.

Was die Konſervativen damit bezwecken, iſt durchſichtig. Sie
wollen den Freiſinn als verkappten „roten Umſtürzler“ hin-
ſtellen, dem kein Wähler ſeine Stimme geben darf. Muß das
Blatt ſeine Wähler niedrig einſchätzen!

Jm übrigen hat noch der Genoſſe Schneckenburger als Geg-
ner in den liberalen Verſammlungen unſern Standpunkt ver-
treten.

Es geht vorwärts, es wird weiter gekämpft, und die Aus-
ſichten ſind überraſchend gute. Am 20. Dezember werden die

3Gegner ſehen, wer den meiſten Anhang im Volke hat!

Zu den Stadtverordneten Wahlen.
Zei tz.

Die Stichwahl findet am Donnerstag, den 19. Dez.,
von vormittags 9 Uhr an bis nachmittags 5 Uhr ſtatt.

Arbeiter! Gebt alle Eure Stimme ab für unſere
Kandidaten:

Hermann Plorin, Geſchäftsführer,
Chriſtian Otts, Dreher, Hausbeſitzer,
Otto Mitbauer, Schlofſer, Hausbefitzer.

Ermahne jeder Arbeiter und Genoſſe ſeine Arbeits-
kollegen, beſtimmt am Wahltage ihre Pflicht zu thun.
Es darf niemand bei der Wahl fehlen.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 9. Dezember.

Die Arbeitsloſenzählung
iſt geſtern ſo glatt von ſtatten gegangen, daß den Gewerkſchaften
die vollberechtigte Anerkennung ausgeſprochen werden muß.
Außer den ſchon angemeldeten 843 Zählern ſtellten ſich noch
weitere 7 zur Verfügung. Von den Angemeldeten mußten 58
wegen Erkrankung oder ſonſtiger Verhinderung an der Teil
nahme an der Arbeit verzichten:; ſie zeigten ihr Fernbleiben
vorher ſchriftlich an. Unentſchuldigt fehlten 15 Zähler und
24 Erſatzleute. Da aber die Zahl der Erſatzkräfte noch größer
war, als die Zahl der Ausbleibenden, ſo konnte in 22 Bezirken
pünktlich um 9 Uhr mit der Zählung begonnen werden. Nur
in zwei Bezirken verzögerte ſich der Beginn bis 10 Uhr.
Bis 12 Uhr waren ſämtliche Zählhefte nach den Sammel-
lokalen zurückgebracht worden, ſo daß in der Zentrale die erſte
Zuſammenſtellung vorgenommen und wenige Minuten nach
1 Uhr das vorläufige Geſamtergebnis verkündet werden konnte.
Jm Laufe des Nachmittags wurden dann die einzelnen Zähl-
hefte nachkontrolliert und bis abends '/211 Uhr waren, dank
der tüchtigen Arbeit von zehn Parteigenoſſen, die im Leitartikel
vorliegender Nummer niedergelegten Ziffern feſtgeſtellt. Kleine
Fehler ſtellten ſich ſchon dabei heraus, und ſo gewiſſenhaft auch
die weitaus meiſten Zähler ihres Amtes gewaltet haben, ſo
ſind doch nicht alle Häuſer in ihren ſämtlichen Teilen bearbeitet
worden. Die Zähler haben mit verſchwindenden Ausnahmen

e Entgegenkommen gefunden und bereitwillig Auskunft
erhalten.

Nicht möglich war es, bis heute auch die Geſamtdauer der
Arbeitsloſigkeit zu berechnen. Für 712 der Arbeitsloſen er-
gab ſich die ungeheuerliche Summe von 6695 Wochen, ſo daß
durchſchnittlich auf jeden Arbeitsloſen reichlich neun
Wochen entfallen. Es iſt leider zu vermuten, daß das Ge-
ſamtergebnis kein günſtigeres ſein wird. Neun Wochen
arbeitslos! Neun Wochen lang nicht wiſſen, wo-
her das Brot auf den Tiſch kommen ſoll!

Was die Stadt mit ihrem großen Polizei Apparate nicht
fertig gebracht hat, das haben die Gewerkſchaften aus eigener
Kraft und aus tiefſtem Mitgefühl für ihre leidenden Arbeitsbrüder
unternommen und in wenigen Stunden durchgeführt. Heute
und morgen wird die Zählung auf den umliegenden Dörfern
vorgenommen; das Ergebnis wird gleichfalls ſofort zuſammen-
geſtellt und veröffentlicht werden.

Die Magiſtratsweisheit kann ſich nun nicht mehr dahinter
verſtecken, daß ſie nicht wiſſe, wie groß das Elend ſei. Unſer
Material ſteht dem Magiſtrat zur Verfügung: er
kann es nachprüfen laſſen, wenn er an der Richtigkeit
unſerer Aufſtellung zweifelt. Wir können ilm dann auch noch
597 Halbarbeitsloſe nennen, die in die Ziffer der 2429 Ar-
beitsloſen noch nicht eingerechnet ſind, die aber Wochenverdienſte
bis herunter zu drei, vier Mark haben.

Die Halleſchen Gewerkſchaften aber haben ſich durch ihr
geſtriges Werk einen Denkſtein geſetzt, der ihnen in alle Zu-
kunft den Weg zeigen wird, wie und wohin ihr geme. iſames
Wirken zu lenken iſt.

Mommſen und die Halleſchen Profeſſoren.
Warum die ordentlichen und außerordentlichen Profeſſoren

der Vereinigten Halle Wittenbergiſchen Univerſität ſchweigen,
wird der Voſſ. Ztg. verraten. Ein gewiſſer Paragraph des
Statuts der Univerſität berge dieſes ſüße Geheimnis. Es iſt
der 8 4, welcher vorſchreibt, daß nur Lehrer und Beamte
evangeliſcher Konfeſſion anzuſtellen ſeien, und nach dieſer Be-
ſtimmung wird heute noch verfahren. Wurde einmal dieſe
Norm durchbrochen, ſo mußte ſtets auch ein Dispens vom
Miniſter eingeholt werden, wie es z. B. bei der Berufung des
Rechtslehrers Franz v. Liszt geſchah. Jm übrigen weiß der
Korreſpondent zu berichten, wie ſich die Halleſchen Profeſſoren
zu Mommſens Proteſt ſtellen: Sachlich ſtimmen ſie mit
Mommſen aus vollſtem Herzen überein, aber ſie erachten den
Fall Spahn nicht für geeignet, in den Kampf einzugreifen.
Ob eine noch ſchwerere Bedrohung der Freiheit der Wiſſenſchaft
denkbar iſt, als durch die Berufung des Prof. Spahn an die
Univerſität Straßburg, mögen die hieſigen Profeſſoren ſelbſt
entſcheiden. Jedenfalls giebt es keine „geeignetere“ Gelegenheit
als wie dieſe, denn die Wiſſenſchaft und ihre Vorbedingungen
ſind doch niemals lokaler Natur, ſondern immer Gemeingut
der ganzen Nation.

Ein niedliches Submiſſionsgeſchichtchen
erzählt die Saaleztg. Darnach ſollte das Zimmer des Direk-
tors der ſtädtiſchen Elektrizitätswerke mit Möbeln ausgeſtattet
und dieſe Einrichtung auf dem Submiſſionswege vergeben wer-
den. Die Offerten gingen zahlreich ein und unterſchieden ſich
ganz beträchtlich. Die Höchſtforderung betrug 1185 Mk. Eine
halbe Stunde nach dem Schluß der Submiſſion ging noch ein
Angebot von einer hieſigen größeren Firma ein. Und nun ge-
ſchah das Wunderbare: Man ſah von den ſämtlichen rechtzeitig
eingegangenen Offerten ab und gab dem Direktor 1500 Mk.,
damit er ſich ſeine Einrichtung ſelbſt kaufe. Dieſer that
das auch und kaufte ſie bei jener Firma, welche ihr An-
gebot nach Schluß der Submiſſion abgegeben hatte. Heute
nachmittag ſoll der Magiſtrat über dieſe eigenartige Jgnorie-
rung der Submiſſionsangebote ſeitens bürgerlicher Stadtver-
ordneter interpelliert werden. Das iſt nun zwar kein Fehler,
wird aber jedenfalls an der vollzogenen Thatſache nichts mehr
ändern. Es iſt nicht das erſte Mal, daß die hieſigen Gewerbe-
treibenden von der ſtädtiſchen Verwaltung in dieſer Weiſe brüs-
kiert worden ſind, gleichwohl haben ſie bei den Wahlen nichts
Eiligeres zu thun, als ſich für die Magiſtratskandidaten zu er
wärmen. Jetzt iſt ihnen wieder einmal in entſprechender Weiſe
gedankt worden. Ob ſie daraus lernen

Ein böſer Studentenult
brachte die Studenten der Medizin Arno Lindemann und
Auguſt Habermann, beide von hier, wegen Verübung groben
Unfugs und Körperverletzung auf die Anklagebank. Beide hatten
ſich in der Nacht vom 15. Oktober gegen 3 Uhr im „ange-
heiterten“ Zuſtande, aus einer Kneipe kommend, auf dem Markte
über die Marktfrauen luſtig gemacht, wobei es zu Störungen
gekommen war. Auch die 71jährige Witwe Roſalie Schmuhl,
die einen kleinen Obſthandel betreibt und ihre Waren mit einem
alten Kinderwagen nach dem Markte fährt, war von Linde-
mann beläſtigt worden. Dieſer ergriff, unter der Angabe, er
wolle etwas ſpazieren fahren, den Kinderwagen der alten Frau
und fuhr damit hin und her, was ſich letztere ſchließlich ganz
energiſch verbat. Als die alte Frau dann zugriff, wurde ſie
mit dem Wagen gegen den Leib geſtoßen, wobei der Wagen
umſchlug und die gebrechliche Frau, die ſich daran halten
wollte, mit dem Hinterkopf auf das Pflaſter fiel. Die Frau
wurde erheblich verletzt in die Klinik geſchafft und mußte vier
Wochen ärztlich behandelt werden. Lindemann giebt den Sach-
verhalt zu, beſtreitet aber, die Abſicht gehabt zu haben, die alte
Frau zu verletzen. Gegen Habermann beantragte der Staats-
inwalt, da für ihn nichts Belaſtendes erwieſen, Freiſprechung,
vährend er gegen Lindemann wegen Körperverletzung und
Unfugs 80 M. Geldſtrafe beantragte. Das Gericht ſprach
Habermann frei und verurteilte Lindemann wegen fahr-
läſſiger Körperverletzung und Unfugs zu 30 M. Geld-
ſtrafe event. entſprechender Freiheitsſtrafe. Hoffentlich tritt
Lindemann dafür ein, der armen alten Frau den zugefügten
Schaden zu erſetzen.

Hoffentlich proteſtieren auch dieſe zwei Muſenſöhne gegen die
Zulaſſung ruſſiſcher Studentinnen wegen mangelnder geſell
ſchaftlicher Qualifikationen. v8

Der Krankenkaſſenverband für Sachſen-Anhalt
iſt nun doch noch gegründet worden, obgleich der Regierungs-
präſident von Merſeburg ſein Veto dagegen einlegen zu müſſen
glaubte. Geſtern nahmen in Weißenfels ca. 130 Vertreter
von Krankenkaſſen die Gründung des Verbandes vor. Die
nächſte Generalverſammlung ſoll in Halle abgehalten werden.
Als Vorort wurde Magdeburg beſtimmt.

Der Schuhmacher -Bildungs- Verein hält Dienstag,
den 10. d. Mts., in der Volksſchule Neue Promenade 13
Zimmer 23 einen Unterricht über praktiſche Fußbekleidungen
nach anatomiſchen Grundſätzen. Derſelbe dürfte von hohem
den für jeden Schuhmacher ſein, und wird hiermit jeder

rer Teilnahme freundlichſt eingeladen. Der Eintritt
iſt koſtenfrei.StadtTheater. Am Dienstag findet die Wiederholung
der neuen Oper Die Bettlerin vom Pont des Arts“ ſtatt.

während am Mittwoch, um auch den Abonnenten des erſten
Viertels Gelegenheit zu geben, die Novität kennen zu lernen,
zum letztenmale Fee Caprice gegeben wird. Das Luſtſpiel
Der Hypochonder wird nachmals verlegt. Am Donnerstag
findet dann die Premiere des Märchens Aſchenbrödel ſtatt u. z.
mit neuer glänzender Ausſtattung.

o. Zeitz. Unglücksfall. Auf dem hieſigen Bahnhof kam
am Sonnabend mittag der Weichenſteller Fiſcher zwiſchen die
Puffer zweier Wagen, wodurch ihm der Bruſtkaſten eingedrückt
wurde. Fiſcher, der verheiratet und Vater von 6 Kindern iſt,
verſtarb am Sonnabend abend an den Verletzungen.

o. Zeitz. Der Sozial demokratiſche Verein hält
morgen, Dienstag, abend ſeine Verſammlung in Schindlers
Reſtaurant in der Gartenſtraße ab, worauf wir alle Mitglieder
aufmerkſam machen. Nichtmitglieder haben ſtets Zutritt.

Erfurt. Auf der Höhe der Zeit ſteht Amtsrichter Borne-
mann, der als Vorſitzender des hieſigen Schöffengerichts in
einer Urteilsbegründung folgenden Satz zum beſten gab: „Es
komme jetzt leider oft vor, daß ſich Geſellen und Arbeiter gegen
ihre Arbeitgeber erheben. Die Arbeiter ſollten doch froh
ſein, wenn ſie Arbeitgeber finden, die ihnen Arbeitgeben.“ Da haben wir ſo recht die naive Auffaſſung gewiſſer
Juriſten, die von den ſozialen und wirtſchaftlichen Strömungen
der Zeit völlig unberührt geblieben ſind.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz S 1u. 12)

erhielten die Genoſſen Müller-Görlitz und Lippert-Rauſcha einen
amtsgerichtlichen Strafbefehl über 20 M. Sie ſollen in Rauſcha
in einer Verſammlung, in der öffentliche Angelegenheiten er-
örtert worden ſein ſollen, als Redner aufgetreten ſein, ohne daß
die Verſammlung angemeldet war. Der Einberufer iſt in
zwiſchen verſtorben. Die Verſammlung fand am 30. Juni ſtatt,
die Strafbefehle ſind vom 23. November datiert. Es iſt natürlich
Berufung eingelegt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der bekannte Maler Dr. v. Liebermann

iſt nach dem Berliner Tageblatt Schulden halber aus Berlin
verſchwunden. Zahlreiche Geſchäftsleute ſollen Forderungen an
den Maler haben; auch klagt ein Fürſt zu Hohenlohe als Prä-
ſident des Unionklubs gegen den abweſenden Künſtler eine
Forderung von 5588 Mk. ein.

Wie der Rechtsanwalt und Bevollmächtigte v. Liebermanns
mitteilt, entbehren die Gerüchte über deſſen Verſchwinden jeder
Begründung. Herr v. L. habe ſich wegen Gründung einer
Fabrik im Auslande aufgehalten und daher ſeine hieſige
Wohnung aufgegeben, für welche Zeit der Rechtsanwalt als
Bevollmächtigter fungiert habe. Herr v. L. weile wieder in
Berlin in einem Hotel.

Marburg. Verſchütteter Brunnenmacher. Am
Sonnabend iſt in Wollmar der Brunnenbohrer Koch nachts
durch Erdmaſſen verſchüttet worden. Bergleute haben mit der
Rettungsarbeit begonnen.
Düſſeldorf. Wegen Meineids wurde der Polizei-
ſergeant Kern zu 15 Monaten Gefängnis verurteilt. Die
Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.
Strafmildernd fiel ins Gewicht, daß ſich der Beamte bei wahr-
heitsgemäßer Ausſage ſelbſt einer ſtrafbaren Handlung bezichtigt
haben würde. Der Staatsanwalt hatte drei Jahre Zuchthaus
beantragt.

München-Gladbach. Zwei blödſinnige Knaben ge-
ſtanden, den zehnjährigen Genoſſen Schütten in der Jdioten-
anſtalt Hephata in den Speiſeaufzug geworfen und ſo getötetzu haben. Die beiden waren ſich des Schrecklchen ihrer That

abſolut nicht bewußt.

Vermiſchtes.
Spaniſche Eiſenbahnräuber. Auf der Eiſenbahnlinie

Madrid--Bordeaux wurde ein Raubanfall auf einen Bahn-
aufſeher verübt. Er ſchlief im Koupee, als drei bewaffnete
Räuber eindrangen, die ihm unter Drohungen Geld und Wert-
papiere im Betrage von 5000 Peſetas abnahmen. Die Räuber
ſind ſpurlos verſchwunden.

Bergmannslos. Jm Petroſenyer Kohlenwerk (Ungarn)
fand eine Exploſion ſtatt; fünf Arbeiter fanden
dabei den Tod, ſieben wurden verwundet.

Hundertvierzig Perſonen ertrunken. Aus Bombay
meldet der Telegraph: Ein großes Boot mit Pilgern, die
nach Goa zum Grabe des heiligen Franz Xaver, des Apoſtels
der Jnder, wallfahren wollten, ſank am 4. Dezember 50 Yards
vom Ufer. 140 Pilger ertranken.

Die Peſt.
An Bord des Dampfers „Peiho“, der am Mittwoch aus der

Levante in Marſeille eingetroffen iſt, wurde bei einem Soldaten
eine ſchwere Peſterkrankung feſtgeſtellt. Die Paſſagiere wurden
in ein Lazarett gebracht.

Ferner hatte der aus dem Congo in Marſeille eingetroffene
Dampfer „Cairo“ einen ſchwer an der Peſt erkranten Soldaten
an Bord. Jnfolgedeſſen wurden 7 Paſſagiere, 8 Soldaten und
58 ſyriſche Auswanderer auf dem Dampfer iſoliert. Der
Dampfer muß ſich einer zehntägigen Quarantäne unterziehen
und ſeine Waren desinfizieren.

Jn Marſeille werden ſeit einigen Tagen umfangreiche Ver-
e zur Maſſenvertilgung der Ratten mit Kohlengaſen veran-
taltet, welches das Holz der Schiffe nicht ſo angreift, wie die
bisher verwandten Schwefeldämpfe. Sämmtliche Ratten werden
in kürzeſter Friſt re Der größte Vorteil beſteht aber darin,
daß durch dieſe Methode die Quarantänezeit infizierter Schiffe
bedeutend herabgeſetzt werden kann.

Der Typhus.
Jn der Zeit vom 30. November bis 7. Dezember ſind in dem

Stadt und Landkreiſe Gelſenkirchen 5 Typhuskranke geſtorben
und 188 Perſonen als geneſen entlaſſen. Der gegenwärtige
Beſtand an Kranken beträgt 455.

Briefkaſten der Redaktion.
E. Sch. Die Kaiſer Wilhelmshalle ſteht der organiſierten

Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung; infolgedeſſen können wir
Jhrem Wunſche nicht nachkommen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 7. Dezember.

Aufgeboten: Aſſeſſor Vehrigs und Anna Richter Bitterfeld
und Forſterſtraße 46). Tuchmacher Ackermann und Bertha
Herzer (Mühlhauſen). Diener Kirſchner und Minna Dorſch
(Halle und Braunſchweig). Gärtner Meyer und Lina Metſcher
(Sülldorf und Magdeburg-Sudenburg). Kaufmann Marbach
und Wilhelmine Willmann (Clausthal und Mangsfeld).
Eheſchließung: Oberkellner Heinrich und Anna Dietz

und Gerberſtraße 15).
heboren: Arbeiter Wiegandt T. (Sperlingsberg Arbeiter

Gräber T. (Schloſſerſtraße 4. Buchdrucker Boſſe T. (Hirten-
ſtraße 6). Arbeiter Weſoly S. (Schloſſerſtraße 12). Geſchirr-
führer Hundt T. Forſterſtraße 52). ormer Rockſtroh T.
(Schmiedſtraße 20). Maſchinenmeiſter Höbing T. (Raffinerie-
ſtraße 28a). Bildhauer Karſch S. (Schwetſchkeſtraße 22). Ar
beiter Pietſch S. (Schloſſerſtraße 6). Maurer Wolf S. (Glauchaer
ſrFe 38). Maſchinenmeiſter Menzel T. Freiimfelderſtr. 42).

ſtorhen: Maurer Pabſt, 46 J. Klinik). Kellner Voß,
21 J. (Nikolaiſtraße 10). Viktualienhändlers Cloſtermeyer S.
6 J. (Klinik). Schuhmachers Winſel S., 1 J. (Klinik). Marie
Methe, 21 J. (Thorſtraße 17). Keſſelſchmieds Kittelmann S.
I J. h 7 14). Generalagent Luckow, 63 J. (Hedwig-
ſtraße 5). Malers Zachäus Ehefrau, 55 J. (Bernhardyſtr. 18),

Berantwortlicher Redakteur Ke.



Halle a. S.

Zis 10 Uhr abends
bleiben von heute ab Wochentags meine Geschäftsräume geöffnet.

C. F. Ritterhrösstes und feinstes Spielwaren- Geschäft, Galanterie- und Luxus waren.

Sozialdemokratisecher Verein Zeitz.
Dienstag den 10. Dezember abends S Uhr in Schindlers

Reſtaurant, Gartenſtraße
Der Verſammlung.

Tagesordnung: Vortrag. Geſchäftliches. Verſchiedenes
Um die Teilnahm aller Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

r Gäſte willkommen. T
Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.

E. G. m. b. H. Halle a. S.
Donnerstag den 12. Dezember 1901 abends 8 Uhr in Reukauffs

Reftaurant, Mittelſtraße 7

General Versza mere
Tages s or rn ung:

Geſchäftsbericht pro I. Geſchä ind Prüfungsbericht des Aufſichtsrats.Genehmigung der Bilanz, Beſcht iß faſſu ng über die Verwendung des Rein-

gewinns und Entlaſtung des Vorſtandes.3. Neuwahl des Geſamt- Vorſtandes s und Wahl von 2 Aufſichtsratsmitgliedern
ſowie eines Erſatzma innes für den Ar ifſichtes rat.

Halle a. S., den 3. Dezember 1901.

t

Der FtgudJ. A.: Jähn t Reiwand.De Nur Mitglieder haben Zutritt. W

J Zeitzer Schuhwarenhaus

G. Burlikcharrclt
Kramerſtraße 6.

r Sohuhwaren
ſürt Men le nd s

en Re und Ndehete ba m a
Anfertigung von Fußbekleidung für Kinder u. Erwachsene für geſunde u. jeiäende Füße.

r Spezialität für Plattfußleiden. EigeneLeiſtenſchne eiderei. Jeden Hittiwech nachmittags von

l--2 Uhr iſt ein Arzt in obiger Anſtalt zugegenW eitverbr eitete Erfolge. Geöffnet Wochentags von
7 Uhr, Sonn- und Feiertags vorm ittags von

d l 2 1X i ühr. ſh. Jajsyeek, alle a. S
ſchrägüber vor dem Walhalla- Theater.

Feri iſprecher 1995.

E Stoff Beſte
zu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern pafſend,mehrete 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. S. II. HIIcaam. Leipzigerſtr. 57.
Kaufhaus I. Ranmges.

Broſchüre poſt- und koſtenfrei.

Dienstag den 10. Dezember 1901
abends 7 Uhr

88. Vorſt i. P.-Ab. 65. Abonn. Vorſt.
4. Viertel. Farbe weiß.

Lyriſche Oper in 3 Akten von
C. von Kaskal.

Mittwoch den 11. Dezember 1901
89. Vorſt. i. P.-A. 66. Abonn. Vorſt.

j. Viertel. Farbe rot.
Die Fee Caprice.

Luſtſpiel in 3 Akten von Dr. Oskar
Blumenthal.

Walhalla-Theator,
Direktion: Richard Hubert.

Letzte Woche des
brillanten Spielplanes.
TartakKoff-Truppe,

Tanz- Geſellſchaft.

S DOsta-Träo.
Phänomenaler Luft-Akt. Einzig und

unerreicht!

Les Gtrisantos.
Zamalya.

Gymngſtikerin am ſchwebenden Trapez.
Tom Jaek-TWrio.

Hochkomiſche, muſikaliſche Exzentriks.
Alexandra WVernandli.

Equilibriſtin auf dem geſpannten
Drahfſeil.Les Sadinettes.

Franzöſ. Verwandlungs-Duettiſtinnen.

Max Reichardt.
Der geiſtreiche Original-Humoriſt mit

ſelbſtverfaßtem brillanten Repertoir.
Ameriean-Biosceope.

S Lebende Photographien in unerreichter
Darſtellung.

Neu! Feuer! Feuer! Neu!Beginn 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Dienstag Schlachtefeſt.
4. Dietasehoid, Zeitz, Neueſtraße 11.

Zigarren
in 2 und Kiſten in allen Preis-
lagen (gutes Lager) empfiehlt als

Weihnachts- Geſchenk
R. Gross, Vorm. Sanovw,

Geiſtſtraße 5.

ChriſtbaumVerkauf
von

in den Kaiſerſälen.
Ein Sack Zwiebeln gefunden

Fuchs, Dieskau.

Eack.
Halle a. S., Leine gers re I.

Verkaufsſtelle des Allgemeinen Konſum-Vereins. P Bäckermarken.
Anerkannt reelle Stoffe, ſauberſte Ausführung in

Kerren-, Anaben- und e r ehe
W Aeußerſt billige, ſtreng feſte Preiſe R.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groh.

Stadt Theater Halle a. S.

Die Bettlerin vom Pont des Arts.

8 Perſ. Beſte ruſſiſche Geſangs und

Wunderbarer Fantaſie-Kunſt-Mal-Akt.

Otto Rössler

Zeit 2 n
J. Lesciuiner

Grösstes Geschäft für Damen-, Herren und Knaben Konfektion

verkauft jetzt, um vor dem Feſte möglichſt zu räumen:

e für Ierren und Anaben:

2

e

Winter-lleberzieher, WinterJoppen,

Anzüge, WinterMäntel, Hoſen

für Damen und Rädehen:
WinterJacketts, WinterUmhänge,

Radmäntel, KrimmerKragen,

KinderJacketts und KinderMäntel

zu ganz außergewöhnlich niedrigen Preiſen.
Jch biete eine Auswahl, wie kein zweites Geſchäft am Platze.

J. Leschefſm er
V Achten Sie genau auf meine Firma.

Apollo Theater
9

poue Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom
Haupt-Bahnhof.

Gaſtſpiel
W Miss Deyo.

der berühmten amerikaniſchen
Charakter u. Verwandlungstänzerin

Masson w. Forbes, beſte
r Erzentriks.
2 Patty Frank-Truppe,
W Elite-Parterre-Akrobaten.
c Rudno Ingar, Sopran-

Sänger u. Primadonnen-
Darſteller.

O Chavxles Fox, Karrikaturen-
C und Landſchaftszeichner mit

Händen und Füßen.

Brothers Behrwall, Kunſt-
turner.D.

5 Mr. Franeis, Kraft-Equilibr.

c i Salonhuworiſt.
Dröses Velograph.

Co
05
05
a

„Der Traum des Kindes“,
Große Weihnachtsſerie mit

90000 Aufnahme.

Anf. 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Dezbr. -Programms.

Roßſſeiſch
nur prima, 5chlackwurſt, Knackwurfßt,

geräuch. u. gelg hen Schinken, ff. Knob
lauchswurſt, Röſt- u. warme Würſtchenunübe rtrefflich nur bei

Kug. Thurm, Keilstr. 10.

MeinWeihnachts Verkauf

befindet ſich in dieſem Jahre im Laden

Geisistr. 36.
Martin Müller,

onigkuchen-Fabrik,Fabriklager: Geiſtſtraße 51, I.

Bergmaunsſtiefeln, Lang-
ſtiefeln, Filzſchuhwaren

eingetroffen, alles recht e empf.
Ernst Luther, *megrer-

Gr. Klausſtr. 18 im Hauſe des Herrn
Kaufm. Glaeser, altbek. Geſchäftshaus.)

Frisches 9bsit
verkaufe vom Kahn Herren 14.

Kü
Enten 4.50, TafelbutterFettgänſe 6.70, h Butter Honig

5.20 je 10 Pfd.
Brecher, Tluſte 4/112 via Breslau.
Ein großer faſt neuer Hundewagen

iſt billig zu verkaufen.
Radewell Nr. 6.

PlüſchDivan, Trumeaurx, echt
Kleiderſekretär und Vertikow, Stegtiſch,
Muſchelſtühle, franzöſ. Bettſtellen mit
Matratzen verkauft ſehr billig
WaxJnngblut, LudwigWuchererſtr t 31

7 Nicolaistr. 6.
en Pfauſoev-

Lange Holländer mit dem roten
Bande, großartige 5 Pfennig-Zigarre.
Vranz Pennemaunm, Gr. Ulrichſtr. 60.

vis-à-vis vom „Neuen Theater“.
Druck der Halleſchen Genoſenſng- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

C

e e J o
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